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Krieg in der Ukraine
Dienstag, 15. März 2022

Auch in Irland ist seit dem russi-
schen Überfall auf die Ukraine
nichts mehr, wie es einmal war.
Mit seinem Vorgehen habeWla-
dimir Putin die auf festen Regeln
gründende Ordnung Europas
«auf fundamentale Weise geän-
dert», sagte Irlands Regierungs-
chef Micheal Martin gestern im
Parlament in Dublin. Und sein
Stellvertreter Leo Varadkar er-
klärte, «dasswirgezwungen sind,
über unsere Sicherheitspolitik
neu nachzudenken». Irland kön-
ne nicht mehr davon ausgehen,
«dass unsere militärische Neut-
ralität uns schützen wird».

Mit Martin und Varadkar ha-
ben sich die Vorsitzenden der
beiden grossen bürgerlichen
Parteien für eine kritische Neu-
bewertung der Bündnisfreiheit
Irlands ausgesprochen – sehr
zum Leidwesen linker Politiker
und jüngerer Iren, denen ein
möglicher Kurs ihres Landes in
RichtungNato nicht geheuer ist.

Aussen- und Verteidigungs-
minister Simon Coveney sagte,
Irland müsse sich nun auf eine
nationale Debatte über Souverä-
nität und Sicherheit vorbereiten.
Zugleich werde man in Irland
keine andereWahl haben, als die
eigene Verteidigungskapazität
«massiv zu steigern».

Mögliches Referendum
WieMartin undVaradkar ist auch
CoveneyderAnsicht, dass die De-
batte nicht stattfinden kann, so-
lange in der Ukraine gekämpft
wird. Schon im Sommer aber
halten Regierungspolitiker die
Einberufung einer sogenannten
«Bürgerversammlung» fürmög-
lich, die – unter Einbezug von
Experten – Vorschläge für eine
mögliche Neuorientierung der
Sicherheits- undVerteidigungs-
politik erarbeiten soll. DieseVor-
schläge sollen von derRegierung
dem Parlament vorgelegt wer-
den, anschliessend könnte es ein
Referendumgeben.Ob es soweit
kommenwerde, könnemannoch
nicht sagen, erklärte Coveney.

Es gehe allein um die Frage
militärischer Neutralität, mach-
te Regierungschef Martin deut-
lich. «Moralisch oder politisch»
sei Dublin «nie neutral» gewe-
sen.Man habe sich nur eben im-
mer auf Friedensmissionen und
humanitäre Aufgaben konzent-
riert. Bisher haben irische Regie-
rungenNeutralität immer sover-
standen, dass sich das Land kei-
nemMilitärbündnis anschliesst.
Das hatte ursprünglich mit der
Kolonialisierung Irlands durch
Grossbritannien und später mit
dem Einbehalt Nordirlands im
Vereinigten Königreich zu tun.

37 Prozent für Nato-Beitritt
Inzwischen warnt der Abgeord-
nete Richard Boyd Barrett, man
dürfe den Ukraine-Krieg nicht
«als Vorwand» dafür nehmen,
die «bewährte Neutralität» des
Landes über Bord zuwerfen und
sich enger an dieNato zu binden.
«Mehr Militarismus» sei nicht
die richtige Antwort auf Russ-
lands Aggression, sagte Barrett.

Gemäss aktuellen Umfragen
sind derzeit nur 37 Prozent der
Iren für einen Beitritt zur Nato.
51 Prozent wären aber zu einer
militärischen Zusammenarbeit
im Rahmen der EU bereit.
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Irland will
seine Neutralität
überdenken
Dublin Die irische Regierung
sieht Bedarf für eine
neue Verteidigungspolitik
im Rahmen der EU.

«Nein zum Krieg. Das ist nicht unser Russland»: Eine Protestaktion gegen den russischen Angriff auf die Ukraine vor der russischen Botschaft in Helsinki. Foto: Alessandro Rampazzo (AFP)
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Für Mike Melanin ist die Unge-
wissheit zum ständigen Beglei-
ter geworden. Seit Putins Solda-
ten die Ukraine bombardieren,
weiss er nichtmehr,wasmorgen
sein wird. Wenn er aufsteht,
rechnet er damit, dass an diesem
neuen Tag wieder irgendetwas
nicht mehr funktioniert. Eine
Software zum Beispiel für die
Lieferroboter, die er mit seinem
Team in Moskau entwickelt.

Oder die Bankkarten, mit de-
nen Melanin jeden Tag ein paar
Hundert Dollar abhebt, um am
Ende mit ausreichend Bargeld
das Land verlassen zu können.
Melanin, Start-up-Gründer, Spe-
zialist für Roboter und künstli-
che Intelligenzmit Erfahrung in
den USA, legt sich fest: «Unter
den gegenwärtigen Bedingungen
ist es unmöglich geworden, in
Russland Hightechprodukte zu
entwickeln.»

Nopilot heisst seine Firma,
bald drei Jahre alt, Kapitalgeber
aus Übersee, zehnMitarbeiter. Es
gibt schon Prototypen: kleine,
autonome Fahrzeuge,mit denen
Lieferdienste wie Amazon, Lie-
ferando oder Gorillas einen Teil
ihrer Fahrer ersetzen könnten.
Ein Produkt für denWesten, ent-
wickelt mit westlicher Software,
gefertigt mit Sensoren, Prozes-
soren und Chips aus den USA
und Europa.

Melanin steht für das moder-
ne Russland, in dem IT-Spezia-
listen Hightechfirmen gründen,
im scharfen Kontrast zu der dre-
ckigen Rohstoffwirtschaft. Aber
UnternehmenwieNopilot haben
jetzt keine Zukunftmehr. «Wenn
sich die Situation nicht schlag-

artig ändert,werdenwir alsTeam
auswandern», sagt Melanin. Er
sucht jetzt Partnerfirmen im
Ausland oder sogar einen Kon-
zern, der sein Start-up überneh-
men will.

Melanin ist einer von vielen,
aber einer derwenigen, die offen
sprechen. Die Angst vor der
Staatsmacht ist gross, die Gefahr,
für ein falschesWort verhaftet zu
werden, ist real. Die Sanktionen
des Westens haben Russland
schwer getroffen, für viele Men-
schen bedeuten sie ein wirt-
schaftliches Desaster.

Tausende haben mit dem
Rückzug westlicher Firmen ihre
Arbeit verloren, sind ausgereist
oder haben das vor. Nach Istan-
bul, nach Jerewan oderBaku.Wer
ein EU-Visumhat, versucht es in
Estland oder Finnland. Die we-
nigen verbleibenden Flüge sind
überbucht, Tickets kosten meh-
rere Tausend Franken.

Man hört von einem Unter-
nehmer, der Frau und Kind zu-
rückliess und mit seinen Ange-
stellten im Bus nach Estland
fuhr;man sprichtmit einer Frau,
die ihre Kinder in Russland zu-
rücklässt, weil sie keine Pässe

haben. Und da sind junge Män-
ner, welche aus Angst vor dem
Kriegsdienst ausreisen.

«Hast du Arbeit fürmich?»
Über diese Menschen wird zur-
zeit kaum gesprochen. Es ist et-
was völlig anderes, vor russi-
schen Bomben zu fliehen. Aber
auch Russland erlebt eine
Fluchtbewegung: vor Unterdrü-
ckung, vor der wirtschaftlichen
Katastrophe – vor Putin. «Brain-
drain» heisst das in der Fach-
sprache, ein Abfluss qualifizier-
ter Fachkräfte.

Tatsächlich reisen neben Pu-
tin-Gegnern vor allem jene aus,
die imAusland gute Chancen ha-
ben, etwa Softwareentwickler.
Das kann ein Land dauerhaft
schwächen.Harte Zahlen gibt es
nicht, aber genug Erzählungen,
um das Bild eines Exodus zu-
sammenzufügen.

Erzählungen von Menschen
wieAlexandra. Sie heisst anders,
aus Furcht vor Repression will
sie anonym bleiben. Ihre Nach-
richten an Freunde in Europa
klingen verzweifelt: «Hast du
Arbeit für mich? Irgendwas?»

Sie, die promovierte Soziolo-
gin, die bei einem öffentlichen
Forschungszentrum in Moskau
arbeitete, ist seit Beginn des
Ukraine-Kriegs arbeitslos. «In
Russland war ich eine bekann-
te Person. Ich hatte viele Konfe-
renzen und eigene Projekte»,
sagt Alexandra in gebrochenem
Englisch.

Und jetzt: Sitzt sie gemeinsam
mit ihrem Mann Sascha und ei-
nem seinerArbeitskollegen in ei-
nem kahlen, weissen Zimmer in
Tiflis. Nebenan spielen die drei
Kinder des Paares. Die Internet-
verbindung bricht immerwieder

ab. Das Leben in Putins Polizei-
staat ist für sie vorbei. «Wir ha-
ben unsere Freiheit verloren»,
sagt Alexandra.

Viele ihrer Kollegen wurden
verhaftet, weil sie sich kritisch
zumKrieg geäussert hatten.Viel-
leichtwäre sie die nächste gewe-
sen. In der Familiewaren sie sich
schnell einig, packten die Koffer
und fuhren zum Flughafen vor
der Stadtgrenze Moskaus.

Sascha und sein Kollege, auch
sie wollen anonym bleiben, ar-
beiten bei einem europäischen
IT-Unternehmen, Sascha in lei-
tender Position alsManager. Ihre
Arbeit haben sie nicht verloren,
noch nicht. Auf der Flucht tref-
fen sie viele mit ähnlichem
Schicksal, die gute Jobs gegen
eine unsichere Zukunft eintau-
schen. «Wir haben Busse voll mit
russischen Ärzten gesehen, mit
Psychologen, IT-Spezialisten,
Wissenschaftlern», sagt Sascha,
«sie alle verlassen gerade Russ-
land.» Mehrmals amTag fahren
solche Busse ab.

Russen nicht willkommen
Bei vielen ist die Sorge gross,
dass keiner mit ihnen arbeiten
wolle,weil sie Russen sind. Letz-
teWoche klebte ein Zettel an der
TürvonAlexandra und Sascha in
Tiflis. In lilafarbener Schrift
stand dort: «Dear citizens/nati-
ves of Russian federation!!! You
are not welcome to Georgia! We
don’t want Putin to come after
you to protect your rights!!!!!!!»
IhrRussen seid in Georgien nicht
willkommen; wir wollen nicht,
dass Putin kommt, um eure
Rechte zu schützen!

Es ist eineAnspielung auf eine
der Lügen, mit denen Putin sei-
nen Krieg begründet: Erwolle die

prorussische Minderheit in der
Ukraine schützen. Russen im
Auslandwerden in diesenTagen
aber nicht nur diskriminiert, es
fehlt ihnen auch anGeld.AlsVisa
und Mastercard ihren Rückzug
aus Russland ankündigten, funk-
tionierten die Geldkarten zuerst
im Ausland nicht mehr.

Konkurrenz der Ukrainer
Selbstwenn sie einen Job finden
würde, man könne sie nicht be-
zahlen, sagtAlexandra: Ihre Kon-
ten sind quasi nutzlos, Überwei-
sungen gehen nicht durch. «Die
Sanktionen schaden den russi-
schenMenschen, die immernoch
die Freiheit im Herzen haben»,
sagt ihr Mann.

Welche Chancen haben gut
ausgebildete Russen überhaupt
auf dem Arbeitsmarkt? Denn
derzeit kommen Tausende Ge-
flüchtete aus derUkraine an,vie-
le auf der Suche nachArbeit. Ex-
perten sagen: Der Akademiker-
anteil aus beiden Ländern sei
hoch, die Integrationschancen
gut. Gerade im mathematisch-
naturwissenschaftlichen Bereich
gebe es sowohl in derUkraine als
auch in Russland relativ gute Bil-
dungsvoraussetzungen.

IT-Gründer Melanin versucht
seit einigen Tagen, bei einem
Konzern unterzukommen oder
sich mit einem Start-up imAus-
land zusammenzutun. Erste Ge-
spräche liefen vielversprechend,
sagt er, und schiebt noch eine
Idee hinterher: «Die EU und die
USA sollten ihre Grenzen für IT-
Fachkräfte aus Russland öff-
nen.» Mit speziellen Visa, zum
Beispiel, um den Braindrain zu
beschleunigen. «Keinemoderne
Volkswirtschaft kann ohne IT-
Spezialisten existieren», sagt er.

Russen flüchten aus Putins Polizeistaat
Rasanter Braindrain Gut ausgebildete Menschen verlassen in Scharen ihre Heimat.
Wer mit ihnen spricht, erfährt: Mit dem Krieg zerstört der Kreml-Chef auch die eigene Gesellschaft.

«Wir haben Busse
voll mit russischen
Ärzten gesehen,
mit Psychologen,
IT-Spezialisten,
Wissenschaftlern.»

Sascha
Manager bei einem europäischen
IT-Unternehmen in Moskau


